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1. Einleitung

Diese Ausarbeitung wird die Geschichte der Christlich- Sozialer Union (CSU) aufgrund von einigen Beispielen versuchen zu erläutern.

Die CSU ist eine Schwesterpartei der Christlich- Demokratischer Union  und bildet mit dieser Partei die Regierung. 

Die Gründung der CSU wird aufgrund von überwiegend chronologischer Daten und Geschehnisse dargestellt. Es geht hier um die Gründung, daran beteiligter Personen und den erforderlichen Prozeduren.

Danach wird die Gründungszeit unter dem Aspekt von Versuchen die Krise zu überwinden erläutert. Dabei wird ein Beispiel für eine innerparteiliche Krise vorgestellt. Wichtig an dieser Krise ist, dass es nicht nur eine parteiinterne Krise war, sondern auch der CSU im gesamten Land (Bayern) geschadet hat und zur Verlust der Regierung führte. 

Nach der Darstellung dieser Krise werden in weiteren Abschnitten die kurzfristigen und langfristigen Bemühungen für eine Lösung historisch erläutert.  

2. Die Gründung der CSU (1945-1946)

Die Gründung der CSU geht auf Überlegungen im Sommer 1945  zurück, was einen Gegengewicht zu den Kommunisten (KPD) und

Sozialdemokraten (SPD) schaffen wollten. Dies sollte in Bayern auf kommunaler Ebene stattfinden
. Die Vorreiter für diese Idee waren die Lokalpolitiker Karl Scharnagl, Josef Müller der auch „Ochsensepp“ genannt wird, Adam Stegerwald, Fritz Schäffer, Wilhelm Eichhorn, Michael Horlacher, Alois Hundhammer, Heinrich Krehle, Carl Lacherbauer, Walther von Miller, August Schwingenstein, Alois Schlögl und Anton Pfeiffer
.

Karl Scharnagl  wurde schon am 8. Mai 1945 von den Alliierten als Oberbürgermeister von München eingesetzt. Adam Stegerwald, der schon in der Weimarer Republik Minister war, wurde der erste Regierungspräsident eines bayerischen Regierungsbezirks (von Maifranken). Der frühere BVP (Bayerische Volkspartei) Vorsitzender Fritz Schäffer wurde auf Empfehlung des Kardinals am 28. Mai 1945 von der amerikanischen Militärregierung als bayerischer Ministerpräsident eingesetzt. Dies sollte die Positionen von  nur Einigen  dieser genannten Politiker vorzustellen
. 

Nicht nur als Gegengewicht zur SPD und KPD, sondern auch als eine Sammelbewegung für die beiden Konfessionen sollte die CSU werden. Dazu schlägt Josef Müller vor, was der Historiker Alf Mintzel in seinem Büchern schrieb: „ In den ersten Nachkriegsjahren (1945-1948) wurde die CSU als eine christlich-interkonfessionelle Sammlungsbewegung und Massenpartei mit sozial-evolutionären Impulsen aufgebaut“
. 

Bayern wurde mit dem Anschluss der markgräflich-brandenburgischen Gebieten Ansbach und Bayreuth (östl. Oberfranken, Mittelfranken) konfessionell geteilt. Denn diese Gebiete waren protestantisch und bildeten einen Korridor zwischen Schwaben und Altbayern, die sich südlich und östlich von diesem Korridor befanden. Unterfranken und die restlichen katholischen Gebiete von Ober- und Mittelfranken auf der anderen Seite, was nördlich und westlich vom Korridor befand (Anfang des 19. Jahrhunderts). 

Der Anteil der  Katholiken beträgt 2/3 der Bevölkerung und 1/3 der Bevölkerung in Bayern ist evangelisch
. 

Als die amerikanische Militärregierung die Zulassung der Parteien wieder erlaubt, verschickte am 10. August 1945 der Oberbürgermeister Karl Scharnagl Briefe an 60 ausgesuchte Personen, die außerhalb des „sozialistischen Lagers“ waren, und lud diese Personen zur Gründung einer Partei mit christlichen Grundlagen. Die erste Versammlung fand am 14. August 1945 statt
. Die Hauptaufgabe der Versammlung war die Erarbeitung von programmatischen Richtlinien, was am 5. September 1945 unter „Grundsatz-Programm einer christlich-demokratischen Volkspartei in Bayern“ vorgelegt wurde
. 

Auch in Unterfranken finden durch das Eintreten vom Regierungspräsident Adam Stegerwald Versammlungen statt, um eine überkonfessionelle Partei zu gründen. Adam Stegerwald war schon in der Weimarer Republik für eine überkonfessionelle, antisoziale und gesamtdeutsche Volkspartei
. Die Versammlung fand vom 21.-24. August 1945 in Würzburg statt.

Hier einigte man am 24. August 1945 sich auf den Namen  Christlich- Soziale Union
, kurz CSU. In München setzte sich der Parteiname „Bayerische Christliche - Soziale Union“ durch (12. September 1945).  

Die Partei wurde am 11. Oktober 1945 formell gegründet (am 25. November 1945 wird der Antrag für die Lizenzierung der Partei bei der Militärregierung eingereicht, was am 5. Dezember 1945 genehmigt wurde)
. 

Am 25. Oktober 1945 beschlossen führende CSU-Gründer in München ein Büro für das Land Bayern zu eröffnen. Das ist der erste richtige Schritt für die Landespolitik
. 

Am 17. Dezember 1945 wurde Josef Müller zum „vorläufigen Vorsitzenden des Vorbereitenden Landesausschusses“ und am 31. März 1946 wurde er als alleiniger Landesvorsitzender bestätigt (1945-1949). Damit war Müller der erste Landesvorsitzender von der CSU
. 
Als erste landesweite Sitzung der CSU ist eine Tagung des „Erweiterten Vorläufigen Landesausschusses“ am 8. Januar 1945 im Münchner Rathaus zu nennen. Denn bei dieser Tagung waren je fünf Vertreter von allen Regierungsbezirken anwesend. Es wurde Landesarbeits- und Parteiausschüsse eingesetzt und die vorläufige Satzung bestätigt
. Dieser Tag ist als der offizielle Gründungstag der Partei in die Geschichte eingegangen
.

Gleich am 27. Januar 1945, also 19 Tage nach der offiziellen Gründung fanden in Bayern Kommunalwahlen, für Gemeinden die unter 20.000 Einwohner haben, statt. Die CSU erreichte ca. 37% der abgegebenen Stimmen.

Fazit: Die Zeit zwischen dem Kriegsende und Anfang 1946 wird durch Versuche den konfessionellen Hindernissen zu überwinden gekennzeichnet und die Etablierung von einer Kommunalpartei zur Landespartei. 

3. Die Gründerjahre

     3.1   „Politik des Mittleren Weges“

Auch in den Gründerjahren wurden die Versuche die konfessionellen Hürden zu überwinden fortgesetzt. Die beiden Kerngruppen waren einerseits eine liberal-konservativ- christlich- interkonfessionell orientierte Kerngruppe um Josef Müller, der dieses Konzept vorschlug und bayerischer  Landesvorsitzender war, andererseits gab es eine bayerisch-katholisch- etatistische Kerngruppe um Fritz Schäffer
. 

Auch innerhalb dieser beiden Kerngruppen gab es einen bäuerlichen Zirkel. Eine Gruppe um Alois Hundhammer versuchte die Bauern in christlichen Bauernvereinen zu organisieren, während die andere Bauerngruppe um Josef Baumgartner, Michael Horlacher usw. die CSU als die Vertretung der Bauern sah
. Diese Gruppen und Kerngruppen wollten ihren Kurs in der Partei fortsetzen und wurden zu „verfeindeten Cliquen“, bekämpften sich
. Die CSU-Gründer um Josef Müller mussten handeln. Denn als Massenpartei neben/ anstelle der SPD konnten sie nur gelten, wenn das fränkisch-protestantische Nordbayern und Ballungszentren Bayerns für die CSU gewonnen werden könnte. Außerdem sollte der katholisch-bäuerliche südbayerische Raum nicht verloren gehen. Denn es könnte ja eine Bauernpartei gegründet werden
. Daher wendeten Josef Müller und seine Gruppe eine „ Doppelstrategie“: Für das katholische Bayern sah man vor, dass die CSU einerseits einen bäuerlich- handwerklich- kleingewerblich orientierten Standesprotektionismus betrieb. Dabei wurden bayerisch- vaterländische Traditionen hochgehalten. Für das fränkisch- protestantische, „reichstreue“ und industrialisierte Nordbayern musste die interkonfessionelle Idee, sozial evolutionäre Impulse zum Ausdruck gebracht werden. Diese Ziele sollten auch, im Hinblick zu auf die spätere Bundesrepublik, nach „Außen“ zum Ausdruck gebracht werden
. Dieser Mittelweg war wichtig um eine Parteizersplitterung vorzubeugen. Die Folge von dieser „Mittelwegspolitik“ war Schwächung der Partei in den Gründerjahren, da sich die CSU abermals in der Situation einer Spaltung befand
. Durch die autoritäre Politik von dem bayerischen Ministerpräsidenten Hans Ehard, sowie Hans Seidel konnte die CSU die Politik des „mittleren Weges“ ohne größere Probleme überwinden
. 

3.2 Bayernpartei und die Rebellion Fritz Schäffers

Diese Situation dauerte aber bis Lizenzierung der Bayernpartei am 29. März 1948. Die Bayernpartei war radikal föderalistisch- bayerisch vaterländisch orientiert und wurde zu einer ernstzunehmenden Konkurrentin der CSU
. Die Bayernpartei machte sich auf dem Politikfeld der CSU breit, machte das gesellschaftlich- politische Terrain streitig oder eroberte es
.  

Die Erfolge der Bayernpartei waren auch Fritz Schäffer zu verdanken. Denn dieser rebellierte in der Partei gegen die Parteiführung um Josef Müller und Hans Ehard
. Schäffer wurde während der Entnazifizierungsprozesse von der amerikanischen Besatzungszone von seinen Ämtern enthoben worden ( 24. Mai 1946). Im November 1947 wurde dieser Verbot wieder aufgehoben. Schon nach dem Verbot bereitete er eine Rebellion vor und wollte den Sturz Müllers herbeiführen. Dabei wurde Schäffer durch Alois Hundhammer (Fraktionsvorsitzender der CSU im Landtag) unterstützt, der ihm ermöglichte, in oberbayerischen Bezirk den Vorsitz zu übernehmen 
 ( Februar 1948). Die CSU gerat in eine Auseinandersetzung und verlor bei den Landtagwahlen im April 1948 Stimmen an die Bayernpartei. 

Von nun an betrat Schäffer die politische Bühne in Bayern. Er sah sich als Opfer, da er sich als moralisch- standhaft behauptet hätte und daher von der amerikanischen Besatzungsmacht zu Unrecht von der Politik entfernt worden ist. Außerdem kritisierte er die Gründung der CSU, statt der Wiedergründung der BVP. Er gab seiner politischen Aufgabe eine religiöse Dimension. Er würde zu einer kleinen Gruppe religiöser Idealisten angehören 
. Die CSU würde von schlechten Elementen geführt und gegen die deutsche Geisteseinheit im christlichen Sinne sein 
. Folgende Rede Fritz Schäffers bei einer außerordentlichen Sitzung der Landesvorstand der CSU stellt seine Einstellung dar:

„ Wir haben Euch aufgerufen im christlichen Gedanken. Dieser Ruf hat der Verteidigung einer Kultur gegolten, für die es auch heute noch wert ist, im Kampf zu stehen... diese Hauptaufgabe sollen Parteien nicht im Kampf um kleine Dinge, nicht im Kampf um Posten, um Stellen vergessen und in den Hintergrund treten lassen. Wenn sie das tun, dann werden sie das Verständnis in den breiten Massen der Bevölkerung nicht finden. Denn die politischen Parteien, die sich auf materielle Dinge einlassen und um materielle dinge kämpfen, können dem Volk materiell nichts bieten, weil sie gar nicht die Kraft und die Möglichkeit haben, etwas Eigenes zu schaffen, sondern weil sie als Bevölkerung des besetzten Gebietes von dem Willen der Militärmächte vollkommen abhängig sind...

So sehe ich die Aufgabe der politischen Parteien. Sie ist in Deutschland heute eine ganz andere als in früheren Zeiten. Die Aufgabe der politischen Parteien wäre nur, die deutsche Geisteseinheit im Sinne einer christlichen Kultur aufrecht zu erhalten...

Es ist entscheidend für eine Partei, dass sie an der Spitze aufrechte Idealisten hat, die nichts gewinnen wollen, sondern die die Aufgabe des deutschen Politikers des besetzten Gebietes begriffen haben, in dieser Zeit nur an die Seele des Volkes zu denken und die eigene Seele rein zu halten
.“ 

Fritz Schäffers Bemühungen gingen soweit, dass er von mehreren Parteiverbänden unterstütz wurde. Gemeinsam wurde ein Reformvorschlag für die Partei eingereicht.  Die CSU- Führung um Josef Müller musste handeln. Die Anträge zur Parteireform wurden abgelehnt, und schließlich musste er am 14. September 1948 aus der Partei austreten
. 

3.3 Wechsel an der Parteiführung

Diese Konflikte und die Etablierung der Partei schwächten die CSU jedoch. 1948/1949 drohte die Partei sogar auseinander zubrechen
 z.b. schrumpfte die Mitgliederzahl der Partei von 82200 Mitglieder im Jahre 1947/48 auf 35000 Mitglieder im Jahre 1955, bei den Wahlen 1950 wurde die Partei mit 27% sogar zweitstärkste Kraft hinter der SPD. Damit zusammenhängend war auch eine strukturelle Krise, denn die Partei musste neu organisiert und aufgebaut werden, eine finanzielle Krise zu Beispiel mussten die Mitteilungsblätter der Partei 1948 eingestellt werden. Die Partei unter dem Vorsitz von Josef Müller brach zusammen und war nur noch als Organisationsrest vorhanden. Natürlich scheiterte mit dem Zusammenbruch auch das christlich- interkonfessionelles Konzept Müllers 
. 

Josef Müller wurde in Straubing vor der Landesversammlung nicht wiedergewählt. An seine Stelle wurde der bayerische Ministerpräsident Hans Ehard gewählt
., der bis 1955 dieses Amt (CSU-Vorsitzender) innehatte.  

Zu den Aufgaben Ehards gehörte einen dauerhaften  politischen Burgfrieden zu stiften, die verschiedenen Gruppierungen in der Partei zusammenzuführen und damit die Bayernpartei zu schwächen. 

4. Die Zeit der Umwandlung

4.1. Wendepunkt - Die CSU in der Opposition

Als 1954 die CSU eine landespolitische Niederlage erhielt, denn durch die Viererkoalition die aus SPD, BP, FDP, GB/BHE wurde die CSU aus der Regierungsverantwortung entfernt
. Bei den Wahlen erreichte die CSU 38% und steigerte ihren Stimmenanteil. Trotzdem wurde die CSU von den anderen vier Parteien gedrängt
. Dies ist übrigens das einzigste mal in der CSU- Geschichte, dass sie in die Opposition ging. 

4.2 Der Umwandlungsprozess

Es begann ein Umwandlungsprozess der Partei. Die CSU sollte von der interchristlichen Partei zu einem modernen Massen- und Apparatspartei umgewandelt werden
. 

Dieser Prozess verlief in zwei Abschnitten: Die erste Phase war von 1955 bis 1961/62, wo die Parteiorganisation weiter aufgebaut wurde. Die zweite Phase des Umwandlungsprozesses dauerte von 1961/62  bis 1972 und ist überwiegend vom bayerischen Gebietsreform gekennzeichnet. Bei dem  Gebietsreform wurden die bayerischen Landkreise von 143 auf 71, sowie die kreisfreien Städte von 48 auf 25 reduziert
. 

Die Landesgeschäftsstelle wurde mit der Parteiverwaltung zusammengelegt und Landesleitung genannt, ständig erweitert, die Einrichtungen verbessert
. 

Das Wochenblatt der Partei „Bayernkurier“ wurde ausgebaut und wurde im gesamten Bundesgebiet anerkannt
. 

Außerdem gründete die CSU Wirtschaftsbetriebe und politische Bildungseinrichtungen, wie die 1961 gegründete „Bavaria Werbe- und Wirtschaftsdienste GmbH. 
“

Auch eine Parteinahe Stiftung nach dem Vorbild der anderen Parteien wurde gegründet. Im Herbst 1967 wurde die „Hans Seidel- Stiftung e.V.“ ins Leben gerufen, was drei Untergliederungen hatte: „Bildungswerk der Hans Seidel Stiftung e.V.“, „Akademie für Politik und Zeitgeschehen in der Hans- Seidel Stiftung e.V.“ und „Institut für Internationale Begegnung und Zusammenarbeit“
.

Als neue funktionierende Organisationsebene zwischen den Kreis- und Bezirksverbänden wurde der Auf- und Ausbau der Bundeswahlkreisorganisation, was neu errichtet wurde und an die politisch- administrativ- technischer Bedürfnisse der Landes- und Bundesparlamentarier ausgerichtet
. Die Parteiumwandlung hing auch eng mit der Parteifinanzierung. Der langjährige CSU-Vorsitzende Franz Josef Strauß (1961-1988) sagte in der Landesvorstandssitzung am 7. April 1961  dazu: „ Wenn man heute so weit sei, dass man die Aufrechterhaltung des finanziellen Apparates über eine gewisse Zeit hinweg garantieren könne, sei das nicht durch die Opferbereitschaft der Mitglieder möglich. An Mitgliederbeiträgen gewinne man für die Organisation der Führung der Partei auf der Ebene der Landesleitung fast gar nichts.
“ und der CSU-Generalsekretär Anton Jaumann (1963-1967) gab in der Sitzung des Landesvorstandes am 13. Mai 1966 zu: „Der ganze Parteiapparat ist mit Steuergeldern bezahlt worden.
Trotz der 150000 Mitglieder finanzierte sich die Partei größtenteils aus Steuereinnahmen und den Spenden aus der Wirtschaft. 

5. Fazit

Die Geschichte der CSU in den Gründungs- und Aufbaujahren ist von hauptsächlich von der Etablierung in Bayern gekennzeichnet. Es gab sowohl innerparteiliche Krisen, als auch die Konkurrenz mit der Bayernpartei, was zu Veränderungen bei den Mitgliederzahlen führte. Dennoch hat die Partei durch den Umwandlungsprozess in den 50ern, 60ern und 70ern sich als eine feste Größe in Bayern etabliert. Dadurch konnte sie mit ihrer Schwesterpartei CDU auch die Politiken der BRD mitbestimmen.  
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